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Ideale. 


Wohl glühten aus roſiger Ferne 

Mit himmliſchem Aetherſchein, 
Mir ſanfte und herrliche Sterne 

In's Dunkel des Lebens herein; 
Doch meine Sonne — ſie blickte 
Erſt dann mir in's Angeſicht, 
Als durch die Seele mir zückte 

Des Glaubens göttliches Licht. 


Viel große und ſchöne Geſtalten 
Umſchwebten mich zaubriſch und ſüß, 
Ihr hehres, ihr liebliches Walten 
Erſchuf mir ein Paradies; 
Doch das Größte und Schönſte — es malte 
Erſt dann ſich mir unverhüllt, 
Als aus dem Glauben mir ſtrahlte 
Der Gottheit herrliches Bild. 


Viel lenzesfarbene Blüthen 
Bekränzten mein jugendlich Haar, 
Sie wiegten ſich hold und durchglühten 
Mein Leben gar wunderbar; 
Die glücklichſten hab' ich gefunden 
In Juda's gebeiligtem Land, 
Die zarteſten hab' ich gewunden 
An Chriſti göttlicher Hand. 


Es tönten mir ſelige Klänge 
Auf kindlicher Heimathsflur, 


Ich ſandte Jubelgeſänge 

Hinaus in die reine Natur; 
Doch dreimal entzückender hallte 

Das goldene Saitenſpiel, 
Wann meine Seele durchwallte 

Der Unſchuld Gottesgefühl. 


Der Freude buntes Gefieder 
Umſäuſelte mild mir die Bruſt, 
Ich ſang begeiſterte Lieder 
In himmelerſtrebender Luſtz 
Doch meine beglückendſten Freuden — 
Ich ahne ſie da erſt erblüh'n, 
Wo über den irdiſchen Leiden 
Die ewigen Morgen erglüh'n. 
H. Linke. 


Ki 
1 


Einführung des Chriſtenthums in Polen. 


(Fortſetzung.) 
2. Die Bekehrung. 

Nach der Anſicht der meiſten polniſchen Hiſtoriker, Narus⸗ 
zewicz, Frieſe, Lelewel, Bandtkie, hatte das Chriſtenthum ſchon 
vor Mieczyslaw's Uebertritt zahlreiche Bekenner in Polen. Von 
Mähren aus ſei es, behaupten die drei Erſten, theils durch 
Schüler des Methodius, welche als Apoſtel in faſt alle flavi⸗ 
ſchen Landſchaften ene nach Polen verbreitet worden, 
theils dadurch hieher gekommen, daß nach dem Uebergange des 


‘ 
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mähriſchen Reichs viele Mähren, als Chriften, nach Chrobatien 
geflüchtet 1 75 „dort ſich niedergelaſſen, ihren Glauben aus⸗ 
gebreitet und wahrſcheinlich bereits zu Krakau eine Kirche, dem 
heiligen Kreuze geweiht, gegründet hätten. Dieſe Anſicht ſtützt 


ſich hauptſächlich auf die Nachrichten, welche die bötmiſche 


ronik Hajek's und Stredowsky in feiner Morawia sacra 
5 er Stellen enthalten; außerdem aber auch auf eine 
Stelle des Konſtantin Porphyrogenita. ; 
keit der beiden erſtgenannten Schriftſteller aber iſt nach den Un⸗ 
terſuchungen Dobner's, Dobrowsky's u. A. vollkommen ver⸗ 
nichtet: und Porphyrogenita ſchreibt nur: daß Ueberbleibſel 
der Mähren vor dem Andrange der Magyaren zu den benach⸗ 


barten Bulgaren, Tuͤrken, Chrobaten und anderen Völkern 


eflüchtet wärenz in wie weit ſie für die Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums daſelbſt gewirkt, erwähnt er mit keinem Worte. Ge⸗ 
ſetzt auch, dieſe Flüchtlinge hätten, ihrem Glauben treu, unter 
den Chrobaten Bekehrungen gemacht, fo kann dies doch nicht 
auf das damalige Reich Mieczyslaw's bezogen werden, da zu 
dieſem in jener Zeit weder Krakau, noch Chrobatien überhaupt 
gehörte. Wie Lelewel vollends dazu gekommen iſt, ſchon vor 
Mieczyslaw's Taufe die Exiſtenz eines Bisthums Poſen anzu⸗ 
nehmen, läßt ſich gar nicht beweiſen. Einige chriſtliche Kriegs⸗ 
gefangene mögen allerdings ihrem Glauben auch in polniſcher 
Gefangenſchaft treu geblieben ſein, auch einzelne Polen vielleicht 
für denſelben gewonnen haben, zahlreiche einflußreiche Beken⸗ 
ner aber hat das Chriſtenthum in Polen ſicher vor Mieczyslaw 
nicht gehabt; zuverläßige Quellen wird man niemals für das 
Gegentheil anführen können. 5 
Den älteſten Bericht über die Einführung des Chriſtenthums 
in Polen verdanken wir dem Biſchof Thietmar von Merſeburg. 
Auf dieſem beruht hauptſächlich die Darſtellung, daß Herzog 
Mieczyslaw durch den Einfluß ſeiner Frau nach ihrer Vermäh⸗ 
lung zur Annahme deſſelben bewegt worden ſei. Mit dieſer 
Angabe ſtimmen Boguchwal, Biſchof von Poſen und alle an⸗ 
dern kleinern ältern polniſchen Annaliſten nicht nur überein, 
ſondern geben auch die Zeitbeſtimmung der Heirath und der 
Taufe an, welche als die allein richtigen zu betrachten ſind. 

Boguchwal ſagt: Endlich im Jahre 965 heirathete 
er (Mieczyslaw) die Dombrowka, die Schweſter des heiligen 
Wenzeslaw. . 

Im nächſtfolgendem Jahre 966 nahm er mit dem ganzen 
Volke der Lechiten oder Polen, auf Anrathen der Gemahlin und 
unter Eingebung der göttlichen Gnade, die heil. Taufe an. 

Im Jahre 965 kam Dambrowka zum Herzog Meſchko. 

Im Jahre 966 wird Meſchko getauft und der katholiſche 
Glaube in Polen angenommen. 


Die Poſner Annalen: 
965. Dambrowka aus Böhmen heirathet den Meſchko, 
welcher Meſchko im nächſtfolgenden Jahre getauft wor⸗ 
den iſt. Desgleichen wurde im J. 965 Jordan p* 
erſten Biſchof in Polen ordinirt und farb i. J. 984. 
Ganz ähnlich die Annalen bei Sommersberg: 
965. Dambrowka kommt zum Meſchko. 
9066. Meſchko, Herzog von Polen, wird getauft. 
Hiernach wird wohl die Zeitbeſtimmung der Vermählung 
965 und der Taufe des Herzogs 966 feſtſtehen, um fo mehr, 


* 


Die Glaubwürdig⸗ 


da die allgemeinen Berhältnifie dafür ſprechen. 963 ward Mie⸗ 
czyslaw durch Gero befiegt, 968 aber wird bei Errichtung des 
magdeburger Erzbisthums ſchon des Jordan als Biſchofs von 
Poſen von Thietmar: gedacht. 

Von dieſer Reihenfolge der Ereigniſſe weichen die älteſten 
polniſchen Chroniſten dahin ab, daß Banz ſowohl als Kadlu⸗ 
bek angeben, Dambrowka habe 17 ekehrung Mieczyslaw's, 
ſo wie die Entlaſſung von ſieben bisher von ihm unterhaltenen 
Kebsweibern, als Bedingung der Vermählung geſtellt und zu⸗ 
geſtanden erhalten, und es ſei demnach die Taufe der Vermaͤh⸗ 
lung vorangegangen. Die ſchleſiſch⸗polniſchen Chroniſten, 
ſammtlich um die Mitte des 14. Jahrhunderts verfaßt, ſtim⸗ 
men mit dieſer Angabe überein, verdienen hierin aber nicht die 
geringſte Autorität, weil ſie an dieſen Stellen, wie faſt überall, 
nur den Gallus oder Kadlubek ausgeſchrieben haben. Da nun 
Thietmar die älteſte Quelle iſt, ſeine Nachrichten durch Boguch⸗ 
wal und die andern polniſchen Annaliſten beſtätigt worden, ſo 
hat Röpell ſeinen Bericht dem des Gallus und Kadlubek vorge⸗ 
zogen, auch keine äußerliche Vereinigung der verſchiedenen Ueber⸗ 
lieferungen durch die Annahme verſucht, jenes Verſprechen fei 
verlangt, erhalten, aber von Mieczyslaw fürs erſte nicht ge⸗ 
halten worden. f 

Mit der Kürze und Dürftigkeit der Angaben dieſer älteren 
Nachrichten contraſtirt die reiche, ausführliche Kunde ſeltſam, 
welche Dlugocz (am Schluſſe des 15. Jahrhunderts) und zum 
Theil auch ſeine Nachfolger, Matthias von Miechow, Krome 
u. A. über die Einführung des Chriſtenthums in Polen mitzu⸗ 
theilen wiſſen. Sage, Phantaſie und hiſtoriſcher Pragmatis⸗ 
mus haben wohl gleichen Antheil an dieſer Ueberlieferung, wie 
es denn ein allgemeiner Zug der Hiſtoriker des 15. Jahrhunderts 
iſt, daß von ihnen die Sage zur Geſchichte ausgebildet wird und 
fie das, von dem fie nicht wiſſen, wie es geſchehen, fo darſtel⸗ 
len, wie es ihrer hiſtoriſchen Einſicht und Kenntniß nach wenig⸗ 
ſtens hätte geſchehen können. Eine Probe dieſer Art von Ge⸗ 
ſchichtsbehandlung aus Dlugosz: „Trotz ſeiner ſieben Kebswei⸗ 
ber konnte Mieczyslaw keinen Erben erzielen. Da er nun hier⸗ 
über traurig, häufig ſeinen Kummer laut klagte, wurde ihm 
von einigen katholiſchen Chriſten, geiſtlichen und weltlichen, 
welche theils an ſeinem Hofe, theils als Einſiedler im Lande 
lebten, theils auch aus den benachbarten Landſchaften zu ihm 
kamen und das Licht des Glaubens in Polen ſchon damals leuch⸗ 
ten ließen, der Rath ertheilt, das Heidenthum zu verlaſſen, den 
einzig wahren Gott anzuerkennen und den katholiſchen Glauben 
anzunehmen. Dann werde ihm, ſagten ſie, eine Nachkommen⸗ 
ſchaft und alles Heil zu Theil, ſeine apart groß und be⸗ 
rühmt werden. Der Ermahnung der Menſchen kam die Gnade 
des göttlichen Lammes zu Hülfe. Sie bewegte das Herz des 
Fürſten, er verſprach für ſich und ſein Volk die Annahme der 
Taufe. Nachdem er dann wirklich die ſieben Kebsweiber von 
ſich gethan hattte, ging eine Geſandſchaft an Boleslaw von 
Böhmen ab, um deſſen Tochter zu werben. Beide ſtellen die 
oben erwähnten Bedingungen. Auf die Kunde davon beruft 
Mieczyslaw den Senat und fragt, was zu thun ſei. Die Sa⸗ 
trapen find verſchiedener Meinung. Es wird beſchloſfen, auf 
den folgenden Tag die Entſcheidung zu verſchieben. In der 
Nacht aber inſpirirt die göttliche Vorſehung, mit dem Zuſtande 
der heidniſchen Polen Mitleid fühlend, den Herzog, ſo wie die 
meiſten feiner Räthe während des Schlafes und befiehlt ihnen 
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die Annahme der geftellten Bedingungen. Hierdurch bewegt, 
beſchließen Alle am folgenden Tage zu thun, was der Böhmen⸗ 
herzog fordere. Wiederum geht eine Geſandſchaft nach Böh⸗ 
men und Boleslaw übergiebt ihnen ſeine Tochter mit reicher, 
des Bewerbers würdiger Ausſteuer. Zwar widerſtrebten noch 
einige polniſche Große aus verſchiedenen Gründen der Annahme 
der Taufe, aber die göttliche Vorſehung trat zum zweiten Male 
ins Mittel und flößte ihnen Eintracht und vor dem Chriſten⸗ 
thume Ehrfurcht ein. So wird dann die Braut mit großer 
Pracht und zahlreicher Begleitung von den Edlen Polens nach 
Gneſen geführt und hier mit großem Glanze von dem Herzog 
empfangen, der alle edlen Frauen und Jungfrauen ſeines Lan⸗ 
des, die Braut zu ehren, im höchſten Schuck verſammelt hat. 
Wenige Tage darauf entſagt Mieczyslaw mit ſeiner Schweſter, 
im chriſtlichen Glauben vorher unterrichtet, dem Heidenthume 
und nimmt mit den Baronen, den Edlen und den Erſten der 
polniſchen Städte die Taufe. Noch an demſelben Tage empfing 
er ein anderes Sakrament der chriſtlichen Kirche, die Einſegnung 
ſeiner Ehe mit der Tochter des Bömiſchen Herzogs. Mehrere 
Tage dauerten die prächtigen Feſte zur Feier der Vermählung, 
und vom Herzog reich beſchenkt, ziehen die Gäfte in ihre Hei⸗ 
math. Alsbald werden nun nach einem ſtrengen, im Einver⸗ 
ſtändniß mit allen Baronen und Edlen des Landes vom Herzog 
erlaſſenen Befehl, die heidniſchen Idole zerbrochen, die Bilder 
der alten Götter und ihre Tempel den Flammen überliefert. 
Wer jene noch verehrt, wird am Leben und an ſeinen Gütern 
Pie Da aber faſt in allen Städten und Dörfern dergleichen 

ildniſſe der Götter und Göttinnen ſtanden und ihre Zerſtö⸗ 
rung nicht ſo ſchnell, als der Befehl des Herzogs es verlangte, 
vor ſich ging, ward als letzter Termin der 7, März angeſetzt, 
an welchem Tage dann in ganz Polen alle Götterbilder nicht 
ohne Wehklagen vieler, nur aus Furcht vor dem Herzog Ge⸗ 
horſamer vernichtet wurdeu.“ So weit die Erzählung des Dlu⸗ 
gosz, welche, ſofern man von der ſtreng hiſtoriſchen Wahrheit 
abſieht, allerdings ein lebensvolleres Bild des Ereigniſſes vor 
dem Leſer aufſtellt, als unſer Text es zu geben vermag. Spä⸗ 
tere haben dann das Bild noch weiter ausgeführt, wiſſen ſogar 
den böhmiſchen Prieſter, welcher den Herzog taufte, ſowie den 
Hofmarſchall der Dambrowka, der die Pathenſtelle bei dem Her: 
zog übernahm, zu nennen.“) 


3. Kirchliche Organiſation. 


Wenngleich die älteſten Chtoniften Gallus und Kadlubek 
der erften kirchlichen Organiſation Polens durch Herzog Mieczys⸗ 


law auch nicht mit einem Worte gedenken, läßt es ſich doch 


ohne Weiteres vorausſetzen, daß eine ſolche der Bekehrung ſehr 
bald nachgefolgt ſei. Die ganz allgemeine Angabe der Krakauer 
Annalen: „Im Jahre des Herrn 965 kam Dambrowka zum 
Mieszko und es wurden zu jener Zeit Kirchen und Klöſter, 
Episkopate und Präpofitucen und andere Beneficien, welche 
damals durch ſie gemacht werden konnten, errichtet und dotirt,“ 
wird Niemanden beftiedigen. Es bleibt alſo immer die Frage, 
wie weit ſchon Mieczyslaw für die Einrichtung der Kirche ſorgte. 
Boguchwal und die kleinern polniſchen Annalen geben einige 
Auskunft, indem ſie bemerken: „J. J. 968 ſetzte er (Mieszko) 
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den Jordan zum Biſchof von Polen ein, — oder: J. J. 968 
wurde Jordan zum erſten Biſchof Polens ordinirt.“ 

Die Chronik der Polen ſagt: „Jener Meſico gründete die 
Episkopate Polens und dotirte ſie: das erſte von dieſen war in 
Poznanie, welcher Ort deshalb ſo genannt wurde, weil ſich 
dort Meſiko ſeloſt als dem Reiche feudal bekannt hat. Sonſt 
wird auch ſo erzählt und ich habe es in einer andern Chronik ge⸗ 
leſen, daß Polen in Poznanie zuerſt den Glauben angenommen, 
woher es denn auch Poznan genannt werde, gleichſam ſich für 
gläubig erkennend.“ Der Kommentator des Kadlubek, wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem 15. Jahrhundert, welcher ſehr häufig den 
Boguchwal ausgeſchrieben hat, vervollſtändigt zum Theil dieſe 
Nachricht, indem er ſchreibt: „Er ließ den Jordan zum Biſchof 
Polens und Präpoſitus von Krakau ordiniren. Damals wur⸗ 
den die übrigen Kirchen und Bisthümer in Polen durch die 
Dambrowka eingeweiht,“ — er macht die andern Bisthümer 
aber nicht namhaft. ) 

Auf dieſe Chroniſten folgt endlich Dlugosz wiederum mit 
einer vollſtändig ausführlichen Erzählung der Organiſation der 
geſammten ſpätern polniſchen Kirche. Er berichtet, daß Mie⸗ 
czyslaw ſofort nach feiner Taufe die Metropolen Gneſen und 
Krakau gegründet und außerdem noch ſieben Bisthümer geſtiftet 
habe, namlich: Polen, Smogorz (das ſpätere Breslau), Kru⸗ 
ſzwice (das ſpätere Leslau), Plock, Kulm, Lebus und Kamie⸗ 
niec, außerdem auch noch viele Kirchen und Klöſter. Er nennt 
die Namen der erſten Biſchöfe; weiß dann, daß ein Kardinal 
Aegidius, Biſchof von Tusculum, als Legat des Papſtes Jo⸗ 
hannes HI. nach Polen geſandt, die Diözeſangrenzen dieſer Erz⸗ 
und Bisthümer geordnet und ſie eingeweiht habe; daß deren 
Stiftungsbriefe theils durch Feuer, theils durch Fahrläßigkeit 
verloren gegangen wären, daß Mieczyslaw die Kirchen und 
Klöſter hinreichend mit Gütern, Einkünften, Zehnten, Kirchen⸗ 
geräth ausgeſtattet habe und daß endlich der Adel in der Errich⸗ 
—— 165 Dotation von Kirchen dem Beiſpiel des Fürſten ge⸗ 
olgt ſei. 

Faſt alle fpäteren polniſchen Hiſtoriker, Matthias von 
Miechow, Kromer, Bielski u. A. haben mit eringen Abwei⸗ 
chungen im Einzelnen dieſe Nachrichten nachgeſchrieben; ſelbſt 
Naruszewicz hat dieſelben, freilich mit einigen in der Anmer⸗ 
kung angedeuteten Bedenken, noch in ſeinem Text aufgenom⸗ 
men. Gottfried Lengnich dagegen prüfte mit einer genauen 
Kritik die Nachrichten des Dlügosz und verwarf fie zum Theil. 
Ausführlicher ſtellte darauf Frieſe im erſten Bande ſeiner polni⸗ 
ſchen Kirche eine ähnliche Unterſuchung an, welche, wenngleich 
weitſchweifig, im Einzeln ungenau und in der Benutzung der 
deutſchen Quellen die abgeleiteten von den urſprünglichen nicht 
trennend, dennoch das richtige Reſultat ergiebt, daß weder 
die Errichtung der zwei Metropolen und ſieben 
Bisthümer, noch die Einrichtung derſelben durch 
einen Kardinal Aegidius zur Zeit Herzog Mie⸗ 
czislaw erfolgt ſei, dieſer Kardinal vielmehr in 
weit ſpäterer Zeit um 1123 die kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe Polens geordnet und bis auf Boleslaw Chro⸗ 
bri nur ein Bisthum in Polen, zu Poſen beſtan⸗ 
den habe. e 


5 Röpell S. 627. 
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1) Das Bisthum Pofen. Die Zeitbeſtimmung der 
Stiftung 968 beruht auf einer Verbindung der Nachrichten 
Thietmar's von Merſeburg mit den Angaben Boguchwals und 
der Poſener Annalen. Erſterer ſchreibt an einer Stelle, an 
welcher er die Errichtung des Magdeburger Erzbisthums berich⸗ 
tet: „Dieſen Mitbrüdern (den von dem erſten Erzbifchof neuge⸗ 
weihten Suffraganen) wurden beigefügt Thietmar, Paſtor der 
Brandenbgr. Kirche, ſchon vor dieſem geſalbt, und Jordan, der 
Biſchof von Poſen.“ — Aus dieſen Worten geht alſo hervor, 
daß das Bisthum Poſen zwiſchen den Jahren 966—69 oder 
70 geftiftet ſei; eine Zeitbeſtimmung, welche ſowohl Boguch⸗ 
wal als auch die Poſner Annalen beſtätigen und genauer ſixiren, 
indem ſie geradezu das Jahr 968 als das Jahr der Ordination 
Jordan's angeben. 

Wer ſtiftete das Bisthum Poſen? Frieſe antwortet gera⸗ 
dezu: Kaiſer Otto I. Röpell ſagt vorſichtiger: „In Poſen 
ward nicht ohne Mitwirkung Kaiſer Ottos das erſte 
polniſche Bisthum gegründet.“ Dies iſt jedenfalls das Richtige. 
Röpell führt ſeinen Beweis auf folgende Weiſe. Abgeſehen von 
der ausdrücklichen Angabe eines Chroniſten, daß Otto das Bis⸗ 
thum in Poſen und alle etwa in Polen noch zu gründenden Bis⸗ 
thümer der Metropolitan⸗Verwaltung des Erzbiſchofs von Mag⸗ 
deburg untergab, geht doch ſchon aus eben dieſem Verhältniß, 
daß Poſen unter die Oberaufſicht des Erzbiſchofs von Magde⸗ 
burg geſtellt ward, unwiderleglich hervor, daß der deutſche Kaifer 
ſehr weſentlich bei der Errichtung des Bisthums Poſen mit— 
wirkte. Wie hätte ſonſt das polniſche Bisthum in den deut⸗ 


ſchen Metropolitan⸗Verband hineingezogen werden und fo lange 


in demſelben verbleiben können? Außerdem wiſſen wir beſtimmt, 
daß Otto III. Gneſen fundirte, während damals ein viel kräfti⸗ 

erer Regent, als Mieczyslaw Polen beherrſchte. Zur Zeit 
Ottos J. aber war Mieczyslaw durch Gero eben erſt befiegt 
worden und hatte die Oberhoheit des Kaiſers anerkennen müſſen. 
Zu Otto's Lieblingsbeſchäftigungen gehörte die Organiſation der 
Bisthümer in den ſlaviſchen Landſchaften, für welche er fein Leben 
lang thätig blieb; wie hätte er bei dem ganzen Verhältniß, in wel⸗ 
chem er zur Kirche, wie zum polniſchen Herzog ſtand, bei der 
Einrichtung des erſten polniſchen Bisthums theilnahmlos blei- 
ben können? Freilich war dieſe ſeine Theilnahme in gewiſſer 
Art eine andere, als bei der Errichtung der andern flawiſchen 
Bisthümer zwiſchen Elbe und Oder. Dieſe gründete er im vol⸗ 
len Sinne des Wortes allein; bei der Gründung von Poſen 
nahm Mieczyslaw weſentlichen Theil, weil er eben nicht in ſo 
ſtrenger Abhängigkeit, wie jene Slawen, ſich vom Kaiſer be⸗ 
fand. Ganz analog ſtand der Herzog von Böhmen zum Kaiſer, 
der ſeinerſeits (es war Otto II.) doch ſehr weſentlich zur Errich⸗ 
tung des erſten böhmiſchen Bisthums Prag mitwirkte, welchem 
ſogar der neue Biſchof mit einem unterthänigen Briefe des Her⸗ 
zogs zur Beſtätigung zugeſandt ward, damit er auf deſſen 
Geheiß ordinirt werde und von ihm die Inveſtitur empfange. 
Ob Aehnliches oder Gleiches auch bei der Errichtung von Posen 
ſtattfand, iſt nicht überliefert worden, aber wahrſcheinlich, je⸗ 
denfalls ein Eingreifen, eine Theilnahme Otto's I, an dieſer 
erſten kirchlichen Organiſation Polens nicht zu leugnen. 

Bis auf die Zeit Boleslaw Chrobry's blieb Poſen das 
einzige Bisthum Polens. Es folgt dies einerſeits daraus, 
daß das Erzbisthum Gneſen, die Bisthümer Krakau und Bres⸗ 
lau erweislich erſt im Jahre 1000, die von Leslau und Lebus 


noch ſpäter gegründet wurden; anderſeits aber wird jene An⸗ 
nahme durch ausdrückliche Zeugniffe beſtätigt, welche Röpell 
S. 631 anführt. Unter andern ſagt Thietmar: „Ohne Ver⸗ 
zug gründete Otto III. dort (zu Gneſen) ein Erzbisthum, ohne 
Zuziehung des Biſchofs Roger von Poſen, deſſen Diözeſe dieſe 
ganze Gegend unterworfen iſt. Dann nennt ſowohl Boguch⸗ 
wal, als die Perſonen⸗Annalen den Jordan gradezu nur einen 
Biſchof von Polen, eine Bezeichnung, welche für die Bi. 
ſchöfe neugegründete Bisthümer ganz gewöhnlich iſt, fo lange 
dieſe eben die einzigen in den dem Chriſtenthume neugewonne⸗ 
nen Ländern bleiben. 


Der Sprengel des Bisthums Poſen umfaßte alſo anfangs 
das geſammte Gebiet des Herzog Mieczyslaw. So wenig aber 
die Grenzen des letzteren genau angegeben werden können, eben 
ſo wenig laſſen ſich in Ermangelung von Urkunden die des erſte⸗ 
ren anders als nur ganz im Allgemeinen Beſtimmen. Poſen 
ſollte den chriſtlichen Glauben im Lande überhaupt verbreiten, 
man ließ alſo wahrſcheinlich nach Oſten, Norden und Süden 
die Grenzen offen, ganz in der Art, wie es auch bei der Stif⸗ 
tung der Bisthümer Havelberg und Brandenburg ſtattgefunden 
hatte. Gegen Weſten aber erforderte die Auseinanderſetzung 
mit Brandenburg und Meißen eine genauere Beſtimmung. Aus 
den Grenzbeſtimmungen der letzteren (welche freilich auch nicht 
unzweifelhaft und im Einzelnen genau erforſcht ſind) kann man 
daher im Großen und Ganzen erkennen, wie weit der Sprengel 
von Poſen ſich nach Weſten erſtreckte. Die Grenzen von Mei⸗ 
ßen liefen von der nördöſllichen böhmiſchen Grenzecke längs des 
Queisfluſſes oſtwärts zum Bober, folgten dann dieſem bis zum 
Einfluß in die Oder, längs deren linkem Ufer ſie bis etwa in die 
Gegend von Fürſtenwalde hinabgingen, dann aber die Oder ver- 
lief en und zur Spree überſetzten, welche ſie dann bis unterhalb 
Fürſtenwalde verfolgten und hier mit der brandenburger Diözefe 
zuſammen ſtießen. Die brandenburger Südoſt⸗Diözeſangrenze 
aber, welche hier wohl mit den Grenzen des alten Landes Lebus 
zufammenfiel, ging von dieſem Punkte nördlich zur Löcknitz, 
dann zur Stobber, von dieſer zur Oderitz und erreichte dieſer 
folgend die Oder. 2 


Bis an dieſe Grenzen im Weſten erſtreckte ſich alſo wahr⸗ 
ſcheinlich der urſprüngliche Sprengel des Bisthums Poſen, deſ⸗ 
ſen Geiſtlichkeit nach Süden und Oſten ein weites Feld ihrer 
Wirkſamkeit erhielt. Eingeengt wurde daſſelbe zunächſt i. J. 
1000 durch die Exrichtung eines Erzbisthums in Gneſen, wie 
eines beſondern Bisthums für Schleſien. Ich bin außer Stande, 
ſagt Röpell ), die Grenzen dieſer drei Sprengel genau anzuge⸗ 
ben. Ueber den Sprengel von Poſen iſt mir nur ein Verzeich⸗ 
niß der Archidiakonate und Dekanate deſſelben zur Hand, wel⸗ 
ches ins 17. Jahrhundert gehört. Da aber die damalige Ausdeh⸗ 
nung des Sprengels jedenfalls auf viel älteren Beſtimmungen 
beruht, theile ich in Ermangelung älterer Quellen jene wenig⸗ 
ſtens mit. Im Norden ſcheint die Grenze etwa bei dem Aus⸗ 
fluß der Kuddow in die Netze begonnen zu haben und ging dann 
ſüdwärts ziemlich gerade zur Warthe, welche ſie zwischen Pys⸗ 
dry und Konin erreichte. Wenigſtens waren Lekno, Gnezna, 
Slupce, Konin Dekanate von Gneſen; während Rogozno, 
Obornik, Poſen, Koſtrzyn, Srzeda und Pysdry zu Poſen ge⸗ 


) S. 632. 


mit denen des alten Landes Lebus überein. 


hörte. Südwärts der Warthe aber erſtreckte ſich der gneſener 
Sprengel weiter nach Weſten über die Prosna, da Pleſzewo 
und Krotoszyn Dekanate deſſelben waren; Borek, Kozmin und 
Kröben aber unter Poſen ſtanden. In dieſer Gegend, ſüd⸗ 
wärts von Kröben und Krotoszyn werden wohl die drei Spren⸗ 
gel von Poſen, Breslau und Gneſen einander berührt haben; 
die Grenze zwiſchen Poſen und Breslau lief dann wahrſcheinlich 
etwas nördlich vom Barthſchfluſſe, dieſem parallel zur Oder bis 
in die Nähe von Glogau. Das frauenſtädter Land bildete in 
ſpäterer Zeit ein eignes Dekanat von Poſen. Von der Gegend 
um Glogau aber ſcheint die Grenze längs des rechten Ufers der 
Oder bis nach Rampitz fortgegangen zu ſein. Eine urkundliche 


Notiz v. J. 1308 giebt hierfür einen ziemlich ſichern Beweis, 


da ſie die Orte Radenikel, Trebſchen, Glembach und Kriemers⸗ 
born, welche alle der Oder hier nahe liegen, als der geiſtlichen 
Jurisdiktion von Poſen angehörig nennt. Bei Rampitz erreichte 
die Grenze den Sprengel von Lebus, deſſen fpätere Stiftung 
die anfängliche Ausdehnung Poſens ebenſo ſchmälerte, wie Gne⸗ 
ſen im Oſten, Breslau im Süden. 

Die Grenzen der Diözeſen Lebus und Poſen ‘fielen ſicher 
Sie liefen (nach 
Wohlbrück Geſch. d. Bisth. Lebus) von Rampitz in nordöſtli⸗ 
cher Richtung zur Pleiske, ſo daß die Orte Drehnow, Tamm⸗ 
dorf und Krutſchow zu Poſen gehörten. Dann folgte die Grenze 
der Pleiske aufwärts bis zum Lagowſee, zog ſich von dieſem 
zum See bei Wandern und ſetzte von hier zum Poſtumbach in 
der Gegend von Zilenzig über, deſſen Lauf ſie bis zu ſeiner 
Mündung in die Warthe begleitete. Die letztere bildete endlich 
mit der Netze in der älteren Zeit die nördliche Grenze des Spren⸗ 


gels von Poſen. 
(Beſchluß folgt.) 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Joſeph Waldners Lehr⸗ und Gebetbuch für Jungfrauen, von Simon 
Buchfelner. Mit einem Titelkupfer. Augsburg, 1841. Matth. 
Rieger'ſche Buchhandlung. Preiß 12 gGr. 

Dieſes über 80 Jahre alte, jetzt neu aufgelegte Gebetbuch iſt 
nur für Jungfrauen beſtimmt, und zumeiſt für ſolche Jungfrauen, 
welche ſich Chriſtum zum Bräutigam erwählen, aber in der Welt 
leben müſſen, da ſie zum erwünſchten Kloſterleben nicht gelangen 
können. Solchen frommen, reinen, gottergebenen Seelen iſt dies 


ſes Buch ganz vorzüglich zu empfehlen, da es ihrer Geſinnung, ih⸗ 


ren Wünſchen, ihrem Streben, ihrem ganzen Weſen völlig entſpre⸗ 


chend iſt. Die voranſtehende „Anleitung zur Gründung und För⸗ 


derung eines heiligen Sinnes und Lebens“ iſt für ſie hoͤchſt angemeſ⸗ 
ſen und lehrreich, und die mannigfachen, zu einem vollſtändigen Ge⸗ 
betbuch erforderlichen Gebete werden ihrem Gemüthe gewiß zuſa⸗ 
gen. Jungfrauen, wie die oben genannten, bedürfen einer beſon⸗ 
dern Belehrung, Führung und Anleitung zum Gebete, und wir 
freuen uns, ihnen dieſes vorliegende Buch empfehlen zu können. 


Der im Geiſte und in der Wahrheit betende Katholik. Ein Erbau⸗ 


probation. Ausgabe mit 3 Stahlſtichen. Augsburg, Verlag 


der Matth. Rieger ſchen Buchhandlung. Preiß 21 gGr., und 


auf Druckpapier 12 gGr. 

Schon der Titel „Erbauungsbuch“ verleitet zu der Meinung, 
daß dieſes Buch für die ſogenannten Gebildeten verfaßt ſein dürfte, 
und dieſe Meinung beſtätigt der Herr Verfaſſer durch eine diesfällige 
Aeußerung in der Vorrede, die der Hauptſache nach Bemerkungen 
über den Werth des Gebetes enthält. Die Schreibart iſt die höhere, 
die jedoch ziemlich allgemein verſtändlich iſt. Die Gebete, die oft mehr 
Betrachtungen ſind, entſpringen aus lebendigem Glauben, und ſind 
geeignet, den Glauben und fromme Gefühle anzuregen. Manche der 
beigegebenen religiöfen Gedichte find gedankenreich. Daß in dem fonft 
guten Meßgebete die erſte Collecte und die Epiſtel gar nicht berückſich⸗ 
tigt ſind, will uns nicht gefallen. Daß aber bei Erwähnung des 
allerheiligſten Altarsſakramentes das Wort „Hülle“ ſtatt des dogma⸗ 
tiſch feſtgeſtellten Wortes „Geſtalt“ einigemal, z. B. S. 53, 98, 
118 gebraucht iſt, finden wir tadelnswerth, da der Begriff beider 
Worte nicht gleichbedeutend iſt. Die Ausſtattung iſt lobenswerth. 

In dem in voriger Nummer, fo wie in den beiden vorſtehend 
erwähnten Gebetbüchern vermiſſen wir die ſieben Bußpflm., die, ſo 
wie die Litanei von allen Heiligen und die Lauretaniſche Litanei in 
keinem einigermaßen vollſtändigen kathol. Gebetbuche fehlen ſollten. 


Gebetbuch zu den allerheiligſten Herzen Jeſu und Mariä. Geſam⸗ 
melt von Michael Sintzel. Mit einem Stahlſtiche. Augsburg, 
1841. Verlag der Matth. Rieger'ſchen Buchhandlung. Preiß 
16 gGr. 

Um Mißverſtändniſſen und Mißbräuchen vorzubeugen ſchickt der 
ehrwürdige Verfaſſer den Andachtsübungen einen kurzen Unterricht 
über die Andacht zu den heiligſten Herzen Jeſu und Mariä voran. 
Das Gebetbuch ſelbſt iſt nach Form, Inhalt und Geiſt den meiften 
übrigen deſſelben Verfaſſers ähnlich. Das Vorliegende ift nur für 
Chriſten geeignet, die einen höhern Grad von Frömmigkeit erſtreben 
oder bereits erlangt haben. Die Gebete ſind ſehr zahlreich, größten⸗ 
theils kurz und zumeiſt Ueberſetzungen aus den Werken der Heiligen 
oder berühmter gottesfürchtiger Perſonen. Mehrere Andachtsübun⸗ 
gen ſind aus früheren Werken des Herrn Verfaſſers hier neuerdings 
aufgenommen. Sehr intereſſant und ungemein lehrreich iſt vie bei⸗ 
gefügte Sammlung von kurzen chriſtl. Lebensregeln und Grundſaͤtzen. 


Kirchliche Nachrichten. 


—— 


Rom, 31. Auguſt. Geſtern früh nach 6 Uhr hat Se. Hei⸗ 
ligkeit die Reiſe nach Perugia, Loretto, Ancona u. ſ. w. angetreten, 
und unter dem lauten Zurufe und den heißeſten Glückwünſchen des 
zu vielen Tauſenden zuſammengeſtrömten Volles ſeine Reſidenz ver⸗ 
laſſen. Das Gefolge beſtand aus acht Kutſchen. In Loretto gedenkt 
Se. Heiligkeit am 7. September einzutreffen und wird am folgenden 
Tage (am Feſte Maria Geburt) in der dortigen Wallfahrtskirche das 
Hochamt halten. > 


Paris, 7. Septbr. Im „Univers“ lieſt man: Ein Schrei⸗ 
ben des apoſtoliſchen Vikars von Cochinchina meldet den Tod des Ty⸗ 


\ 


rannen Minh⸗Menh; man hofft, daß die ſeit 10 Jahren in Tong 
King und in Cochinchina herrſchende grauſame Verfolgung der Chri⸗ 
ſten mit dieſem Tode aufhören wird. n 
8 Schweiz. Die Oberdeutſche Zeitung ſchreibt: Die ſchon 
ſeit lange baufällige Eidgenoſſenſchaft wankt in ihren Grundfeſten; 
man bedroht ſich gegenſeitig mit Bürgerkrieg, überzählt die Streit⸗ 
kräfte, beſchwört alle Furien tödtlichen Haſſes herauf, und dies Alles 
aus dem triftigen Grunde, weil — die Katholiken keine Proteſtan⸗ 
ten ſind. An der Tagſatzung geht Alles wirr durcheinander. Man 
hat wohl eine Ahnung davon, daß das letzte Stündlein des ſich ſel⸗ 
ber zerreißenden Schweizerbundes geſchlagen haben könnte, aber man 
ſindet den Weg zur Abhülfe nicht. Die konſequenteſte (um nicht zu 
ſagen: die einzig rechtliche) Löſung würde die ſein, daß man dem 
Stand Aargau fügte: er habe ſammtliche Klöſter ohne Unterſchied 
herzuſtellen, denn es gebühre dem Staate nicht, ſich an dem Eigen⸗ 
thumsrecht zu vergreifen und als Wegelagerer auf Kirchengut zu fal⸗ 
len, ſei es katholiſch oder proteſtantiſch, und zwar um ſo weniger, 
wenn daſſelbe durch eine ausdrückliche Beſtimmung des beſchworenen 
Bundesvertrages garantirt ſei. Allein es ſcheint, daß die Tagſatzung 
nicht den Muth zu einem ſolchen Beſchluſſe hat, vielleicht auch nicht 
die Energie haben würde, ihn zur Vollziehung zu bringen. So 
zerfällt denn die Schweiz in zwei feindliche Heereslager, weiß ſich kei⸗ 
nen Rath, als die Berufung auf die Waffen, und es iſt ſchwer ab⸗ 
zuſehen, wie dieſe Entwickelung anders ausgehen ſoll, als mit einer 
Auflöſung, des Bundes, welche dann Protokolle der europäiſchen 
Konferenz erforderlich machen würde, um einer neuen Geſtaltung Bes 
ſtand zu geben. | a 


London, 4. Septbr. Sir Nobert Peel Hat ſich Hinfichelich 

rlands öffentlich gegen die ausſchweifenden Demonſtrationen, Ueber⸗ 
griffe und Brutalitäten der neuerdings wieder thätigen Orangiſten⸗ 
parthei ausgeſprochen, und ſie mit dem Ehrentitel „Vagabunden“ 
belegt. Seine ſchwierigſte Aufgabe wird ſein, jene fanatiſche Bande 
zum Schweigen zu bringen, welche den ſogenannten proteſtautiſchen. 
Verein bildet, von dem aus täglich die Irländer ihre Religion als 
Religion des, Teufels verſchreien hören, ſich ſelbſt als Fremdlinge 
durch Blut, Sprache und Religion geläſtert ſehen. Die toryſtiſche 
„Times“ verſichert dieſer Tage: Sir Peel werde Irland, wie das 
übrige Reich, im Geiſte gleichmäßiger Gerechtigkeit regieren, und 
das conſervative Miniſterium werde es ſicher für feine Pflicht halten, 
mit legislativen Maaßregeln einzuſchreiten, falls die Prieſter des ang⸗ 
likaniſchen Kultus ſich bei mörderiſchen Ruheſtörungen bemerkbar 
machen, oder ihre Kirchen in Orte des Verraths umwandeln ſollten. — 
Trotz dieſer Verheißungen iſt den katholiſchen Irländern keine günſtige 
Ausſicht für ihre noch immer trübe Ausſicht in die Zukunft eröffnet 
in der Wahl des neuen Vicekönigs von Irland, zu welchem hohen 
Amte der Graf Grey berufen iſt. Derſelbe wirv als ein talent⸗ und 
in adminiſtratioer und politiſcher Hinſicht bedeutungsloſer Menſch, 
zugleich aber als einer ver bigotteſten Proteſtanten geſchilvert. Uebri⸗ 
gens hofft man, daß eben feine Bedeutungsloſigkeit und fein ſonſt 
frledlicher Charakter feinen Blgottismus unſchädlich für Irland machen. 
werde. Seine Gemahlin iſt eine Irländerin. — O. Connell ſagte 
in Dublin vom neuen Miniſterlam: Wir dürfen don der jetzt aug. 
Ruder gelangten Partei nur die Erneuerung der alten Bedrückungen 
erwarten; ſollen wir nun der Faktion den Hof machen, welche uns 
ſtets tyranniſirte? Zwar hat uns dieſelbe mit den Lippen einige Zu⸗ 
ſicherungen ertheilt, aber ich gebe nichts drauf. Ich betrachte mir 


blos die Männer, welche regieren ſollen, und ich weiß hinreichend 
wie ſte handeln werden. — 2 


Spanien. Aus einem kürzlich gegen einen jungen Pfarrer 
erlaſſenen Urtheile geht hervor, daß es unter der Strafe, der Lüge 
beſchuldigt zu werden, verboten iſt zu ſagen, daß in Spanien die 
Kirche verfolgt werde. 


Münſter. Am 8. Septbr. haben die Bürger von Münſter 
dem aus dem Bade zurückgekehrten Herrn Erzbiſchof von Köln einen 
zahlreichen und glänzenden Fackelzug (600 Bürger mit Fackeln) ge⸗ 
bracht, bei welchem der Pfarrdechant Herr Kellermann die Begrüßung 
gegen den Herrn Erzbiſchof ausſprach. 


Aus der koͤnigl. ſächſiſ. Oberlauſitz, 20. Septbr. 
Ignatz Bernard Mauermann, Biſchof von Pellen, apoſtoli⸗ 
ſcher Vikar für die königl. ſächſiſchen Erblande, Adminiſtrator eccles 
ſasticus, inful. Prälat und Decan des uralten und eremten Dom⸗ 
ſtifts zu Budiſſin, wie auch Inhaber des k. ſ. Comthurkreuzes „für 
Verdienſt und Treue“ u. ſ. w, iſt nicht mehr, wie wir ſchon in Nr. 39 
meldeten; denn ein Gehirn⸗ und Lungenſchlag machte feinem ſonſt 
rüſtigen Leben und ausgebreiteten Wirkungskreiſe auf eine gähe und 
unvorhergeſehene Weiſe auf einmal ein Ende! Noch am 7. Septbr. 
hatte er das letzte ſolenne Requiem in Budiſſin für ſeinen Vorgänger 
(ſeligen Andenkens) Franz George Lock abgehalten, und ſich dann in 
voller Munterkeit auf das eine Meile entlegene herrſchaftliche Schloß 
zu Schirgiswalde begeben, wo er ſchon am 14 das Zeitliche ſegnete. 
Die Geiſtlichkeit verlor an ihm, wie die Leipziger Zeitung meldete, 
einen ſtreng rechtlichen Oberhirten, und Budiſſin einen menſchen⸗ 
freundlichen Herrn und humanen Geſchäftsmann ꝛc. Seine irdiſchen 
Ueberreſte wurden am 17. v. M. zu Schirgiswalde auf eine feierliche 
Weiſe zur Ruhe beſtattet, allwo ſich ſchon zwei feiner Borgänger 
in der Erde Schooß befinden, der Biſchof und Decan Nuck von Lich⸗ 
tenhof, und der Decan Kobalz. Obwohl eigentlich keine Einladung 
zum Begräbniß ergangen war, ſo hatte ſich dennoch eine ſehr zahl⸗ 
reiche Menge und zwar aus allen Ständen aus Nah und Fern einge⸗ 
funden; denn es erſchienen nebſt allen Capitulares und faſt allen 
Vicaren und Beamten des Domſtifts dabei a) aus Budiſſin: der 
Kreisdirektor von Gersdorf, der Appellationspräſident v. Tzeſchwitz, 
der Regierungs-Rath Querner, der Finanz⸗Rath von Mannteufel, 
der Kreishauptmann v. Egidi, Bürgermeiſter Starke, Stadtrath Dr. 
Klein und die Doctoren Priznarius und Secundarius, nebſt vie⸗ 
len — dielen andern aus den verſchiedenen Bürgerſtänden. — b) aus 
Dresden: der Vikariatsrath v. Brochowsky, der Pros. consistorik 
Laurentz Mauermann, die Conſiſtortalräthe: Pf. und Can. Novack, 
und Secret. Krecker, Dr. medie Hille, vie königl. Kapelläne: John, 
Wenke nebſt noch einigen Andern und Verwandten des Verſtorbenen. 
e) aus Böhmen: der Kreisvikar von Georgenthal, der Dechant aus 
Warnsdorf, der Dechant aus Schluckenau nebſt noch 18— 20 tatho⸗ 
liſchen Geiſtlichen theils Pfarrern theils Kapellänen, ungerechnet die 4 
oder 5 lutheriſchen Paſtoren aus der Nachbarſchaft. (Alle dieſe be⸗ 
merkten Perſonen wurden nachher durch die Güte des Herrn Präſes 
Mauermann zur Tafel aufs Schloß geladen, und waren, ihre Be⸗ 
dienung mit eingerechnet, gegen 100). — Gegen 8 Uhr Morgens 
den 17. Septb. begaben ſich die ſaͤmmtlichen kathol. Geiſtlichen in die 
Pfarrkirche, woſelbſt fie in zwei Chöre getheilt das Ollie. Defunc-- 
tor. sub tribus Noct. cum Laudbs, für den berſtorbenen Biſchof 
beteten, und ſich dann in Rochet und Stola paarweiſe in das herr⸗ 
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ſchaftliche Schloß zur Abholung der Leiche begaben, wo jeder eine 
brennende Kerze erhielt. Jetzt wurde die Einſegnung vom hoch⸗ 
würdigen Herrn Dom⸗Capitular und Senior Mathias Kutſchank 
unter Aſſiſtens der Dom⸗Vikaren Pech und Buck, die zugleich den 
Conduckt führten, abgehalten. Der Leichenzug ſetzte ſich dann durch 
Tauſende von Zuſchauern, die zu beiden Seiten des Weges ſte⸗ 
hend gleichſam ein Spalier bildeten, folgendermaaßen in Bewegung: 
zuerſt die Schuljugend mit ihren Lehrern unter Vorantragung der 
Kirchenfahnen; dann die Schirgiswalder Zünfte mit ihren großen 

ſchönen Innungs⸗Fahnen aus der Kirche; hinter dieſen die Muftt, 
welcher die ſämmtl. Geiſtlichen aus Böhmen mit brennenden Wachs⸗ 
kerzen in der Hand folgten; an dieſe reihten ſich an zwei Vicare, 
jeder ein Polſter tragend, auf denen ſich das biſchöfl. und Comthur⸗ 
Kreuz befanden; hinter ihnen gingen die Aſſiſtenten, der Herr Se- 
nior Capituli in ihrer Mitte, welchen der prächtige Sarkophag, ge⸗ 
ziert mit den biſchöfl. Inſignien, und getragen von den angeſeheneren 
Bürgern des Marktfleckens (Schirgiswalde), folgte; hinter dieſem 
wurden nun der Herr Präs. ꝛc. Mauermann, deſſen Bruder und 
Nichte, fo wie die Herrn Capitulare des Domſtifts von den anfangs 
genannten Herrn Honoratioren im Leide geführt. So ging der Zug 
vom Schloſſe aus bei der Kirche vorbei, über den Marktplatz hinweg, 
die Stufen des heil. Kreuzweges herauf in die Kirche, wo der Herr 
Senior Kutſchanck ein ſolemnes Requiem unter Aſſiſtenz der Domvi⸗ 
care Pech und Buck hielt, nach demſelben wurden die dort üblichen 
Gebete am Sarkophage in der Kirche und dann beim Grabe gebetet, 
und zum Schluß am Grabe einige Worte von Trennung und Wieder⸗ 
ehen vom Herrn Senior und jetzigen Adminiſtrator des Kapitels ges 
a Seen: Hierauf begab ſich die Menge der Grabebegleitung, fo 
viel die Kirche zu faſſen vermochte, zur andächtigen Beiwohnung 
der feierlichen Votlomeſſe, die der hochw. Herr Cantor Capituli, 
Nick. Schmale unter Aſſiſtenz der erſtgenannten Domoikare Pech und 
Buck hielt, und fo die ſolemne Trauerfeier beſchloß. — Künftigen 
Donnerſtag werden die feierlichen Erequien in der Domkirche zu Bu⸗ 
diſſin gehalten werden, zu denen die ganze Diozeſangeiſtlichkeit einge⸗ 
laden iſt, um ihre andächtigen Gebete für ihren dahingeſchiedenen 
Oberhirten zum Throne des gnädigen und barmherzigen Himmels⸗ 
vaters empor zu ſenden. — Auch wird in genannter Kirche zwiſchen 
dem Requiem und der Votivmeſſe ein Lebenslauf, die Geburt und 
Studien des Verſtorbenen, fo wie feine mehrſeitigen Anſtellungen, 
ſein Thun und Wirken enthaltend, veröffentlicht werden. — 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Grüſſau, den 22. Septbr. Heute ward den Bewohnern des 
hieſigen Ortes das unverhoffte Glück zu Theil, Sr. Majeſtät den Kö⸗ 
nig in ihrer Mitte zu ſehen. Vormittags gegen halb zwölf Uhr ver⸗ 
kündete das wohltönende Glockengeläute der hieſigen Kirche die An⸗ 
näherung des alloerehrten Landesvaters, welcher von Schömberg kom⸗ 
mend am Eingange in den Kloſterhof abſtieg, und daſelbſt die Be⸗ 
grüßungen der Hermsdorfer Ortsgerichte, ſo wie des Grüſſauer Forſt⸗ 
perſonals huldvollſt entgegen zu nehmen geruhte. 5 

Se. Majeſtät gingen hierauf die Allee entlang nach der Pfarr⸗ 
kirche, an deren Eingange ſich die kathol. Geiſtlichkeit, ſo wie die 
Lehrer mit ihren Schulkindern zum Empfange Sr. Majeftät aufge: 


ſtellt hatten. Nachdem Se. Majeſtät dem Ortspfarrer Heiſig für 


ſeine wohlgemeinten Begrüßungsworte freundlichſt gedankt und das 


ſchöne Portal der Kirche aufmerkſam betrachtet hatten, traten Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben durch die Hanptthüre in die Kirche ein, in welchem Mo⸗ 
ment die Orgel ertönte, die aber leider ſchon ſeit langer Zeit nicht 
mehr in dem Zuſtande ſich befindet, daß ſie ihren früheren Rang un⸗ 
ter den übrigen Meiſterwerken dieſer Art behaupten könnte. Wie auf 
jeden, der zum erſten Mal in unſere Kirche kommt, ſo machte auch 
auf Se. Majeſtät die Totalanſicht dieſes Heiligthums ſichtbaren Ein⸗ 
druck, und auch einzelne Theile der Freskomalerei an der ſchön ge⸗ 
wölbten Decke wurden einer genaueren Aufmerkſamkeit gewürdigt. 
Vorzüglich lange verweilten Se. Majeftät in der hinter dem Hochal⸗ 
tare gelegenen Fürſtenkapelle. Der Ruin dieſes ehemals ſo pracht⸗ 
vollen Gebaͤudes geht zwar leider mit Rieſenſchritten vorwärts, da 
die während einer Reparatur des Daches eingedrungene Näffe von In⸗ 
nen heraus überaus zerſtörend ſich äußert und wie ein Krebsſchaden 
um ſich greift, gleichwohl findet der Kunſtkenner hier noch Vieles, 
was ſeines Gleichen ſucht, und auch Se. Majeſtät betrachteten ſo⸗ 
wohl die ſchönen Gemälde als auch die ſo meiſterhaft gearbeiteten 
Statüen, mit ſichtbarem Wohlgefallen, fo daß man ſich vielleicht der 
Hoffnung hingeben kann: es dürfte in Zukunft für möglichſt lange 
Erhaltung der hier noch vorhandenen Kunſtwerke Sorge getragen wer⸗ 
drn. Von hier aus begaben ſich Se. Maſeſtät in das unter der Für⸗ 
ſtenkapelle befindliche Gewölbe, welches zur Abhaltung der Trauer⸗ 
Feierlichkeiten am Tage Aller Seelen beſtimmt war, deſſen innere 
Ausſchmückung jedoch die inzwiſchen eingetretene Säkulariſatjon vers 
hinderte. Auch die an die Fürſtenkapelle anſtoßende, in verkleiner⸗ 
tem Maaßſtabe ausgeführte Nachbildung der Kirche zu Jeruſalem ſo 
wie des heil. Grabes, in welches letztere man nur mit gebeugtem 
Körper gelangen kann, nahmen Se. Majeftät in näheren Augen⸗ 
ſchein, und nachdem Allerhöchſtdieſelben durch die auf den Gottes⸗ 
Acker führende Gitterthür getreten waren und bis gegen die Kloſter⸗ 
mauer vorgeſchritten, die kirchlichen Gebäude von der Mor enſeite 
betrachtet hatten, gingen Sie auf dem vorhin bezeichneten Wege in 
die Hauptkirche zurück und betrachteten in der Sakriſte das wohlge⸗ 
troffene in Lebensgröße gemalte Portrait des letzten Prälaten Ildeph⸗ 
ons Reuſchel, jo wie die daſelbſt hängenden meiſterhaft gefertigten 
Gemälde von Willmann. Sodann begaben ſich Se. Majeſtät in das 
Kloſtergebäude, traten in den noch fo ziemlich erhaltenen Bibliothek⸗ 
Saal und gingen hierauf den Corridor entlang nach der Pfarr⸗Woh⸗ 
nung, welche als ehemalige Wohnung des Prälaten bezeichnet wird. 
Sr. Majeſtät äußerten ſich beifällig über dieſe, wenngleich nicht durch 


Pracht ſo doch gewiß durch Freundlichkeit ungemein anſprechende 


Wohnung, und vielleicht nur wenige Pfarrer dürften ſich der Gnade 
eines jo hohen Beſuches rühmen können. Se. Majeſtät verließen 
nun das Kloſtergebäude, begaben Sich in die neben der Hauptkirche 
ſtehende St. Joſeph⸗Kirche, und betrachteten die, die Decke und die 
Altäre zierenden, von dem berühmten Willmann ausgeführten Fresko⸗ 
gemälde mit unverkennbarem Wohlgefallen. 1 

Nachdem nun Se. Majeſtät, in dem kleinen Zeitraum von drei 
viertel Stunden all' das Merkwürdige in Augenſchein genommen, 
was ſchon fait unendlich Vielen den hieſigen Ort unvergeßlich gemacht, 
ſetzten Allerhöchſtdieſelben, begleitet von dem Jubelruf des entzückten 
Bolkes, Ihre Reiſe um halb 1 Uhr über Landeshut nach Kamenz fort. 

Nur der Umſtand, daß die zu erwartende Ankunft unſeres vers 
ehrten Königs am hieſigen Orte ſehr ſpät bekannt wurde, mag Ur⸗ 
ſache ſein, daß die anweſende Volksmenge nicht ſo groß war, als 
man vermuthen konnte. a 


x 
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Todesfälle. 


Den 3. Septbr. ſtarb der Schullehrer Johann Hirſchberg zu 
Neu⸗ Altmannsdorf bei Münſterberg. — Den 12. d. M. der Schul⸗ 
lehrer und Organiſt Carl Stelzer zu Beckern, Striegauer Kr. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im Schulſtande. 


Den 17. Septbr. Der Candid. Jakob Linke, als Adjuv. in 


Pfaffendorf bei Lauban. 


Miscellen. 


Gemeinſinn. 


Gemeinſinn war's, der Städte einſt gegründet, 

Gemeinſinn iſt's, der noch erhaltend baut. 

Gemeiner Sinn, der Zwietracht drin entzündet, 
Daß Keiner mehr dem Andern traut. 


Die Eitelkeit lebt von Schmeicheleien, der Hochmuth ernährt 
ſich durch ſich ſelbſt. Die Eitelkeit erhebt ſich über Andere, der Hoch⸗ 
muth macht ſich Gott gleich. Die Eitelkeit macht zum Sklaven der 
Welt, der Hochmuth dient dem Teufel und drückt ſein Bild unſerer 
en a die Eitelkeit führt zur Sünde, der Hochmuth zur Unbuß⸗ 

ertigkeit. 


— 


Mein beſter Freund, mein Leib, iſt auch mein ärgſter Feind; 
Er bind't und hält mich auf, wie gut er's immer meint. 
Ich haſſ' und lieb' ih'n auch, und wenn es kommt zum Scheiden, 
So reiß ich mich von ihm mit Freuden und mit Leiden. 
Angel. Sileſius. 


Der Pantheismus iſt nur eine andere Form des Atheismus, von 
ven Philoſophen angenommen als eine feinere Manier, um ſich von 
Gott loszuſagen, denn die Pantheiſten ſehen Gott überall und vereh⸗ 
ren ihn nirgends; ſie bezeichnen ihn als die Weſenheit aller Dinge, 
um daraus zu folgern, daß er über keines derſelben weder eine Ge⸗ 
walt noch ein Recht habe. Für ſie iſt Alles — Gott, ausgenom⸗ 
men Gott ſelbſt. 


Das Wort beherrſcht die Welt, und die Inhaber des Wortes 
ſind als Wortführer der Oeffentlichkeit in der That die Könige der 
Welt; Denken, das heißt König fein; ſprechen oder ſchreiben, das 
heißt herrſchen; und das Reich der Schrift hat keine Grenzen, denn 
der Gedanke ſtrömt ſchneller fort als der Blitz, und feine Stinume iſt 


ſtärker als der Donner; und ſeine mächtige Stimme eilt von einem 
Volke zum andern; und die Volker, dieſe lebendigen Echos des Ges 
dankens, machen ſie kund andern Völkern. Leider, daß die Wort⸗ 
führer oft nicht Freunde und Inhaber der Wahrheit find. — 


Der Menſch wird geboren in der Familie, er bildet ſich im 
Staate, er vervollkommnet ſich in der Kirche, und bei ſeinem Tode, 
wenn er entſchläft in der Gerechtigkeit, ſindet er noch im Himmel die 
Kirche wieder, die ihn auf Erden geheiligt hat. 


Das weibliche Herz iſt ein Abgrund der Liebe, es ſcheint nur 
geſchaffen, um für die Liebe zu leben und zu ſtreben; es verſteht es 
eben ſo wohl Andere als ſich ſelbſt zu lieben, wegen ſeiner Andere zu 
vergeſſen, oder ſich zu vergeſſen wegen denen, die es liebt. — Die 
Tugend der weiblichen Seele hindert den Menſchen zu zweifeln an der 
Wirklichkeit des Guten; ihr Glaube führt Andere zum Glauben an 
Gott; ihre Hoffnung lehrt an ein anderes Leben glauben; die uner⸗ 
ſchöpflichen Schätze ihrer Liebe lehren uns glauben, daß es einen Him⸗ 
mel giebt, und geben uns davon einen Vorgeſchmack; und ihr Gebet 
5 ſich aus wie ein ſchützender Schatten über alle Tugenden der 

amilie. 


Jeſus, verlaſſen von den Menſchen, die er zu erlöfen gekommen 
war, wurde nicht verlaſſen von Maria; in ſeinen Leiden und in ſei⸗ 
ner Traurigkeit hatte ſein Herz nur das Herz Marias, auf welches 
er ſich ſtützen konnte; und da er am Kreuz erhöht war, hatte er zu 
ſeinen Füßen nur Maria und Johannes. Maria war ſeine Mutter, 
und Johannes fein Freund, und feitvem find Mutterliebe und Freund⸗ 
ſchaft die beiden heiligſten und tiefſten Empfindungen des menſchlichen 
Herzens. — Das weibliche Geſchlecht aber ſoll ſich zu den Füßen aller 
Kreuze befinden, fein Mitleid ſoll allen Opfern Beiſtand leiſten, das 
mit ſie nicht ohne Troſt bleiben, und es keinen Schmerz gebe, dem 
dies Geſchlecht fremd wäre, und den es nicht zu mildern wüßte. 


Der Wahlſpruch chriſtlicher Frauen muß ſein: Liebe und Gebet. 


Zur Gründung des theolog. Convicts in Breslau: aus Beerdorf 
von einem Ungenannten, 1 Rthir. — Für die St. Paulskirche in Rom: 
Ungenannt aus der Niederlauſitz, 1 Rthlr. — Für die Mifftonen: Uns 
genannt, 10 Sgr.; aus Hennersdorf bei O., 7 Rthlr.; aus Breslau durch 
H. B. 4Nthlr. 9 Sgr; aus Münfterberg, 26 Rthlre; aus Weigelsdorf, 
1 Kthir. — Für die Väter am heil. Grabe: aus Beerdorf, 1 Rthlr.; 
ebendaher für die kathol. Kapelle in Cott bus: 15 Sgr. u. desgl. 15 Sgr. 


Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


6. K L. in S. Wird ſehr gern benützt. — Der erwähnte Arti 
an der Zeit; Aehnliches bel Gelegenheit wird — —— Em 
M. in B. Solche Früchte find ſehr erfreulich. 
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